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	23 Und es begab sich, dass er am Sabbat durch ein Kornfeld ging, und seine Jünger fingen an, während sie gingen, Ähren auszuraufen. 24 Und die Pharisäer sprachen zu ihm: Sieh doch! Warum tun deine Jünger am Sabbat, was nicht erlaubt ist? 25 Und er sprach zu ihnen: Habt ihr nie gelesen, was David tat, als er in Not war und ihn hungerte, ihn und die bei ihm waren: 26 wie er ging in das Haus Gottes zur Zeit Abjatars, des Hohenpriesters, und aß die Schaubrote, die niemand essen darf als die Priester, und gab sie auch denen, die bei ihm waren? 27 Und er sprach zu ihnen: Der Sabbat ist um des Menschen willen gemacht und nicht der Mensch um des Sabbats willen. 28 So ist der Menschensohn ein Herr auch über den Sabbat.


Verstehen können

Zunächst muss man den Bezug zum Alten Testament der Bibel herstellen. Darum empfiehlt es sich, die „Ewige Ordnung“ Gottes für das Volk Israel zu lesen in 3.Mose 24,1-9: An jedem Sabbat sollen die Priester die Schaubrote zurichten vor dem HERRN als beständige Gabe der Israeliten. Eine Ordnung für immer. Sie sollen Aaron und seinen Söhnen gehören. Die sollen sie essen an heiliger Stätte.  Das besagt zweierlei: 1. Die Schaubrote gehören allein den Priestern. 2. Die Schaubrote sollen nur an heiliger Stätte gegessen werden. [Bemerkung: Wie trocken und hart müssen die Schaubrote gewesen sein, wenn sie bereits eine Woche offen in der Stiftshütte ausgelegt waren.]  
Ausnahmen bestätigen die Regel

Besondere Situationen machen besondere Maßnahmen nötig. So kam der junge David mit seinen Getreuen auf der Flucht vor Saul in eine Notlage. Er suchte den Hohenpriester Ahimelech in Nob auf. Sein Sohn, der Priester Abjatar, fand eine geniale Lösung in den Schaubroten, wenn schon kein übliches Brot vorhanden war. 

Für diese großmütige Tat wurde er später von seinem Priesteramt suspendiert. Bei seinem Regierungsantritt verstieß ihn der gerade angetretene König Salomo. 1.Kön.2,27.  
Es war durchaus verständlich, dass David und seine Schar vor dem Verhungern gerettet worden waren, aber ein fast nicht zumutbarer Verzicht war der, dass die Männer ihre Frauen unberührt ließen. 2.Mo.19,15. Es sind zwei Ebenen: Der Hunger macht eine besondere Behandlung nötig, das aber legt wiederum einen zumutbaren Verzicht nahe. 1.Sam.21,5. 
Hier ließen sich viele ähnlich gelagerte Beispiele anführen, bei denen eine besondere Situation im Krieg oder auf der Flucht oder in bedrängender Lage eine außergewöhnliche Handlungsweise gerechtfertigt schien. 
Es muss wohl eine Ausnahme bleiben, aber möglich wäre es. Da war der Jude doch ein wirklicher Pragmatiker des Glaubens. Das Gesetz gilt trotzdem, aber es kann für eine besondere Maßnahme ausgesetzt oder umgangen werden. Allerdings gibt es auch solche Gebote, die man nicht aussetzen kann, weil demjenigen zugemutet werden kann, das Gebot zu erfüllen, wenn ihn keine Not zwingt. 
Zeitansage

Die drei Synoptiker (Matthäus, Markus und Lukas) berichten übereinstimmend diese Geschichte vom Ährenausraufen. Damit berufen sie sich auf eine 1.000 Jahre alte Geschichte, die aber in Israel gegenwärtig war. Es störte sie nicht, einen Bezug zu längst  vergangener Zeit herzustellen. Auch für Jesus ist es mehr als nur eine Zeitangabe. 
Markus stellt seiner Geschichte die „Frage des Fastens“ voran. Damit gewinnt das „Ährenausraufen“ eine besondere Gewichtung. Es mag nicht einmal der Hunger gewesen sein, der die Jünger zu ihrem Handeln antrieb. Sie waren einfach so frei. 

Matthäus handelt die „Fastenfrage“ bereits in Kapitel 9 ab, so dass der Kern der Auseinandersetzung sich allein auf die „Sabbatfrage“ konzentriert. (Matth.12,1-8) Dieses Thema bewegte anscheinend die Sittenwächter der Pharisäer am stärksten. Da kann man gern ein bisschen weit ausholen und übertreiben, wenn man es auf Streit und Konfrontation anlegen will. 
Da half es auch wenig, dass sich Jesus auf die uralte Geschichte von David berief. „Was geht uns der Sabbat vor tausend Jahren an. Heute ist Sabbat und heute „erntet“ man nicht!“ Recht hatten sie, denn so stand es im Gesetz des Mose: Aber am siebenten Tage ist der Sabbat des HERRN, deines Gottes. Da sollst du keine Arbeit tun, auch nicht dein Sohn, deine Tochter, dein Knecht, deine Magd, dein Vieh, auch nicht dein Fremdling, der in deiner Stadt lebt. 2.Mo.20,10. Es ist nicht „dein Sabbat, mit dem du machen kannst, was du willst“, sondern es ist „der Sabbat des HERRN, deines Gottes“. Darin liegt ein großer Unterschied. 

Es reicht auch nicht aus, dass du selbst den Sabbat hältst, während du andere für dich arbeiten lässt. Das gebietet Mose auch: Aber am siebenten Tag ist der Sabbat des HERRN, deines Gottes. Da sollst du keine Arbeit tun, auch nicht dein Sohn, deine Tochter, dein Knecht, deine Magd, dein Rind, dein Esel, all dein Vieh, auch nicht dein Fremdling, der in deiner Stadt lebt, auf dass dein Knecht und deine Magd ruhen gleichwie du. 5.Mo.5,14. Die Ruhe Gottes soll auf die ganze Schöpfung übergehen. Auch Gott ruhte nicht für sich allein, das hätte er ja tun können, nein, er will, dass alle zur Ruhe kommen und einen Feiertag haben. Nicht nur einen „freien Tag“, sondern einen zielgerichteten Feiertag. 
Der Sabbat ist nicht um Gottes willen gemacht, sondern um des lieben Menschen willen. Gott hätte den Sabbat nicht „nötig gehabt“, aber er liebte ihn. Es tat ihm gut. Er freute sich daran. Er ergötzte sich an seinen gelungenen Werken und sah sie an und sah, dass sie sehr gut waren. 1.Mo.2,1-4. 

Diesen Gedanken nimmt Jesus: Der Sabbat ist um des Menschen willen gemacht und nicht der Mensch um des Sabbats willen. Mark.2,27. Jesus weiß, dass das Sabbatgebot im Dekalog (10 Gebote) fast so ausführlich ist wie das Bilder-Gebot. 2.Mose 20. 
Lukas stellt die Geschichte der Untat der Jünger am Kornfeld auch in den Zusammenhang mit dem Sabbat. Luk.6,1-11. Jesus war an einem anderen Sabbat unterwegs zur Synagoge, als wieder dieses leidige Thema aufkam, als er einem Gottesdienstteilnehmer die vertrocknete Hand heilte. Und ein paar Blätter weiter (Luk.14,1-5) heilt Jesus einen Wassersüchtigen am Sabbat. Den streitsüchtigen Juden hält er entgegen: Wer ist unter euch, dem sein Sohn oder sein Ochse in den Brunnen fällt und der ihn nicht alsbald herauszieht, auch am Sabbat?
Johannes spitz es vollends zu. Krasser kann man es eigentlich nicht mehr sagen. Beim Laubhüttenfest, einem der drei großen, den Juden heiligen  Pilgerfesten in Jerusalem, stellen sie Jesus nach, lauern ihn auf und versuchen ihn zu töten. Und wieder wird der Sabbat zum Zankapfel. Er zwingt sie in eine Ecke, aus der sie kaum mehr heraus kommen: Mose hat euch doch die Beschneidung gegeben – nicht dass sie von Mose kommt, sondern von den Vätern –, und ihr beschneidet den Menschen auch am Sabbat. Joh.7,19-24. Während sie unter allen Umständen das eine Gebot befolgen, nämlich die Beschneidung im Gottesdienst, also am Sabbat, übertreten sie gleichzeitig das andere Gebot, nämlich die Ruhe des Sabbats.
Der Mensch kommt immer in Konflikt mit der Einhaltung der Gebote. Manchmal muss man sich auch dazwischen entscheiden. Paulus, der gewiss ein Jude war, schreibt: Lasst euch nun von niemandem ein schlechtes Gewissen machen wegen Speise und Trank oder wegen eines bestimmten Feiertages, Neumondes oder Sabbats. Das alles ist nur ein Schatten des Zukünftigen; leibhaftig aber ist es in Christus. Kol.2,16-17. Dass wir uns doch nicht auf die Nebenschauplätze des Glaubens ziehen lassen.
Herr über den Sabbat
Uns mögen ganz andere Fragen beschäftigen, weniger der Sabbat. Aber wir können an Jesus, an seinen Jüngern und an den Ersten Christen sehen, wie wichtig ihnen die Gebote waren. Sie haben sie nicht “mutwillig und unreflektiert“ abgeändert oder gar übertreten. Die Frage bleibt: Wer bestimmt wen? Der Sabbat den Menschen oder der Mensch den Sabbat? 

Wir nennen dies „Gesetzlichkeit“. Davor ist keiner gefeit. Im Gegenteil, je frömmer ein Mensch ist, desto eher neigt er dazu, die von ihm erkannte Wahrheit umzusetzen und, genau das ist falsch und gefährlich, sie anderen aufzudrängen. Je bibelgläubiger sich eine Gemeinde gibt, desto unbarmherziger kann sie gegen die eigenen Mitglieder sein und, das ist ein großes Problem, fordernd und uneinsichtig gegenüber anderen Gemeinden. 

Ein brüderliches Verständnis und eine biblisch begründbare Toleranz ist keine Schwäche. Rechthaberei ist eine Schwäche. Streitsucht ist eine Schande. Unversöhnlichkeit ist ein Makel. So war es schon bei Jesus. Johannes berichtet uns in Kapitel 7, wie schwer es Jesus gefallen war, am Laubhüttenfest in den Tempel zu gehen. Innerlich sträubte er sich. Seine Familie drängte ihn. Seine Jünger gingen zuerst allein den Pilgerweg, bis er sich schließlich

doch aufrappelte. 

Nicht dass Jesus das Pilgern ablehnte. Nicht dass Jesus Jerusalem ablehnte. Nicht dass Jesus den Rummel am Tempel meiden wollte. Nicht dass Jesus verlegen gewesen wäre, zu predigen und zu lehren. Nicht dass er den Fragen der Pharisäer und Schriftgelehrten nicht gewachsen gewesen wäre. Nicht dass er keine Antworten auf die vielen Fragen gewusst hätte. Aber es kann tödlich sein, wenn man sich ganz auf Gott verlässt. Wenn man nicht nur die Gebote sucht und hält, sondern den Geber der Gebote selbst. Und Jesus war der Menschensohn, der Herr auch über den Sabbat und über die Gebote alle. Der Herr über alle Menschen und alle Dinge.  
Tun, was nicht erlaubt ist
  „Was der Meister darf, darf der Lehrling noch lange nicht.“ 

  „Was der Reiche hat, muss der Arme nicht begehren.“ 

  „Was dem Offizier erlaubt ist, kann dem Soldaten verboten sein.“
In unserer Vorstellung von Gott kommt er als fest und gewiss vor, erhaben und fernab, unerbittlich und streng, ist zu fürchten und zu meiden. Jesus zeichnet uns ein ganz anderes Bild, wenn er uns ermutigt, zu Gott „Vater“ zu sagen, ihn als „Vater“ zu verstehen und ihm „kindlich“ zugetan zu sein. 

Wir wissen wohl, was Gott fordert und von uns getan haben will. Aber das macht uns oft beschwer. Wir wollen es auch, aber wir schaffen es nicht. Trotzdem ist und bleibt er unser Vater, wenn wir einmal seine Kinder geworden sind. Joh.1,12. Das Recht, Gott Vater zu nennen, haben wir. Die Macht, seine Kinder zu sein, hat er uns selbst gegeben. Wir sind glücklich und zufrieden, wenn wir seine Gebote halten und gehalten haben. Wir bedauern und bereuen es, wenn wir ohne Not seine Gebote gebeugt und seine Wege verlassen haben. Wir sind dankbar, dass wir mit allem Versäumten und Verpatztem zu ihm kommen dürfen. Das ist uns erlaubt. 
Wir dürfen uns auch freuen, wenn unser Licht vor den Leuten leuchten konnte, damit sie unsere guten Werke sehen und unseren Vater im Himmel preisen können. Matth.5,16. Es darf uns mit Befriedigung erfüllen, wenn wir alles ohne Murren und ohne Zweifel tun konnten, damit wir ohne Tadel und lauter sind, Gottes Kinder, ohne Makel mitten unter einem verdorbenen und verkehrten Geschlecht und dadurch als Lichter scheinen in der Welt, indem wir festhalten am Wort des Lebens. Phil.2,14f. 
Wir sind Kinder des guten Vaters im Himmel und er ist der liebende Vater über seine manchmal ungeduldigen und ungezogenen Kinder. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.461]
